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ämter für Monatlieferung 19 alle it: dem Som 
alle eee = a poſtamte Darmſtadt in directem 
gemäße, sh e Beiträge Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
follen auf Verlangen anſtän⸗ ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
dig honorirt werden. gebühr pr. Zeile à dir. 
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England. In Stockholm, ſagt Doctor von Schubert, (in feiner Reiſe 
Ka durch Norwegen, Schweden, Lappland und Finnland in 
London, 29. Mai. Geſtern hat Lord Nugent, in den Jahren 1817, 1818 u. 1820. Leipzig 1823) iſt der 
dem Hauſe der Gemeinen einen Antrag gemacht, der zum Sinn für kirchliches und ſittliches Leben nicht erloſchen. Die 
Zwecke hat, die Einbringung einer Bill zu bewirken, wo- Kirchen werden zahlreich beſucht; ja, ich fand an gewöhn⸗ 
durch die Katholiken von Großbrittanien mit denen von lichen Sonntagen, nicht blos Eine, ſondern mehrere, ſelbſt 
Irland auf gleichen Fuß geſetzt werden. Dieſe achtungs- die größten Kirchen fo angefüllt, daß ſogar vor der Thüre 
werthe Körperſchaft „die einige der empfehlungswürdigſten | und an niedrigen Kirchenfenſtern Mehrere, in Andacht, der 
Familien Englands unter ſich zählt, iſt noch vieler Rechte 


amili Predigt zuhörten. In und außer der Kirche herrſchte die 
beraubt, deren ihre Glaubensgenoſſen in Irland ſich erfreu⸗ | tieffte Stille und Aufmerkſamkeit, und Alles zeugte, daß 
en. Wenn auch die geſetzgebende Gewalt nicht durch die | man gekommen war, das Wort Gottes zu hören. Zahl⸗ 
völlige Emanzipätion der Katholiken beider Königreiche eine | reich, und mit großer Andacht wird das heilige Abendmahl 
feierliche Handlung der Gerechtigkeit begehen will, fo iſt es] begangen; mit Thränen der innigſten Rührung ſah ich die 
zum mindeſten billig, daß die Katholiken in England glei: | Communifanten. dem Altare nahen und das Mahl des 
he Vortheile mit denen in Irland genießen. Die dieſen [Herrn empfangen. Auch in den Familien findet man noch 
letztern im Jahre 1704 gemachten Bewilligungen begreifen | viel religibſen Sinn; in einigen find, zumal am Sonn⸗ 
die Wahlfreiheit und viele andere Privilegien in ſich, die | abende, häusliche Erbauungsſtunden üblich; Tiſchgebete ſind 
man den engliſchen Katholiken verweigert. Herr Wort- faſt allgemein. — Zur Förderung echt⸗chriſtlicher Religio⸗ 
ſität hat die jüngſt geſtiftete Schwediſche Bibelgeſellſchaft 
geſegnet gewirkt. Sie entſtand unter dem Namen der 
Schwediſchen Bibelgeſellſchaft (Swenska Vibelſaͤllskapet) 
1815, nachdem bereits früher einzelne Provinzial-Bibelge⸗ 
ſellſchaften gegründet worden waren, die ſich ſeitdem ſehr 
vermehrt haben, ſo daß jetzt kein Biſchofsſprengel (Stift) 
ohne Bibelgeſellſchaft iſt; außer ihnen, gibt es eine Men⸗ 
London, 3. Juni. Auf der Inſel Man beſteht noch | ge kleiner Bibelvereine in Stadt- und Landgemeinden; die 
ein ſonderbares Geſetz. Wenn ein unverheiratheter Mann Provinzialgeſellſchaften werden in ihrem Wirken durch die 
einer Gewalthätigkeit gegen eine Frau angeklagt und über-] Schwediſche Hauptbibelgeſellſchaft, von der fie übrigens kei⸗ 
wieſen wird, ſo erhält dieſelbe von dem Gerichte einen j neswegs abhängig ſind, unterſtützt; auch beſorgt die Ge⸗ 
Stick, ein Schwerdt und einen Ring und hiemit die Wahl, ſellſchaft in Stockholm den Vibeldruck; fie beſitzt eine eige⸗ 
den Thäter zu hängen, zu köpfen, oder zu heirathen, wel⸗ ne Bibeldruckerei, aus welcher bereits mehrere Ausgaben 
he 3 Strafen auf dieſer Inſel vor dem Geſetze gleich zu | der heiligen Schrift hervorgegangen find. Präſident der 
fein ſcheinen. 5 Bibelgeſellſchaft iſt der nicht blos als Staatsmann, ſondern 
auch durch feinen Eifer für chriſtliche Anſtalten aller Art, 


ley und ſelbſt Herr Peel haben den Antrag des Lords 
Nugent unterſtützt und er iſt einmüthig durchgegangen. 
Wir hoffen aufrichtig, daß der edle Lord feinen Plan durch: 
‚führen und daß man fpäterhin den Katholiken beider Kö⸗ 

‚ Npteiche eine vollkommene Freiheit bewilligen und dadurch 
die Ruhe und Ordnung Irlands ſichern werde. 


I. Kirchliche Nachrichten. Schweden. 
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rühmlichſt bekannte Staatsrath u. ſ. w. Graf Roſenblad. 
Die Geſellſchaft hat aus England anſehnliche Unterſtützun⸗ 
gen erhalten und erhält ſie noch; der König hat ihr Preß⸗ 
freiheit bewilligt, und faſt überall im Reiche hat man ſich 
zur Thätigkeit für ihre Zwecke durch Beiträge vereinigt. 
Der bekannte Schottländiſche Geiſtliche Dr. Henderſon, 
welcher als Bevollmächtigter der Brittiſchen und ausländiſchen 

„Bibelgeſellſchaft zu London, ſich mehrere Jahre im Norden 
aufhielt, rühmte von Schweden, daß er in Europa kein 

Land gefunden, wo die Theilnahme an der Bibelſache in 
einem höheren Grade Wirkung lebendiger Ueberzeugung 
N d 5 


Deutſchland. 
Durch die allgemeinen polit. Annalen iſt jüngſt das im 


J. 1803 an den damaligen Kurfürſten Cjeßigen König) von 
Baiern erlaſſene Breve des Papſtes Pius VII. zur 


ffentlichen Kunde gebracht worden, welches in jeder Hinſicht 


wichtig genug iſt, um auch in unſeren Blättern niedergelegt 
zu werden. — „Unſerem geliebteſten Sohne in Chriſto, 
Maximilian, Herzog in Baiern und Sulzbach, Pfalzgrafen 
bei Rhein, des H. R. R. Kurfürſten ꝛc. ꝛc, Pius der 
Siebente, Papſt. Geliebteſter Sohn in Chriſto! Seit⸗ 
dem wir vernommen haben, daß Du in Baiern am Alſten 
Auguſt 1801 eine Verordnung erlaſſen haft, zu Folge wel⸗ 
cher die katholiſche Religion als nöthige Bedingung zur Er⸗ 
werbung ſtaatsbürgerlicher Rechte nicht mehr erforderlich 
wäre, wurden wir — da wir ſo etwas von Deiner Religion 
nicht erwartet haben — dergeſtalt in unſerm Innerſten er⸗ 


ſchüttert, daß wir, geliebteſter Sohn in Chriſto, unfere | 


Beſtürzung mit Worten nicht ausdrücken können; theils, 
weil Dil dieſe Neuerung in jenen baieriſchen Gebietstheilen 
eingeführt haſt, die ſich ehedem durch den blühenden Zu⸗ 
ſtand der Religion rühmlichſt auszeichneten, theils, weil 
wir ſogleich jene böſen, der Kirche und der katholiſchen Re— 
ligten Unheil bringenden Folgen vorausſahen, welche dieſe 
Verordnung ſelbſt leicht vorausſehen ließ. Derohalben haben 
wir — um bei ſo einer bedenklichen Gefahr den Pflichten 
unſers Hirtenamts zu genügen — ſowohl durch unſern am 
kaiſerlichen Hofe angeſtellten Botſchafter, als durch andere 
Männer bei Deinen Geſandten, denen wir es zutrauten, 


daß fie Dir von unſerem Kummer, unſern Sorgen gewiſs 


ſer, als jeder andere Nachricht geben würden, dahin getrach⸗ 
tet, daß es Dir nicht verborgen bleiben ſollte, wie empfind= 
lich uns jene in Altbaiern erlaſſene Verordnung ſchmerz⸗ 
te, und wie nachdrücklich wir wünſchten, daß Du Dich 
von Einführung ſolcher — der Kirche nachtheiligen — Neu: 
erungen in Baiern — Deiner Religion gemäß — enthal⸗ 
ten mkchteſt. Schon fingen wir an, einige Hoffnungen zu 
ſchörfen, daß Du von Deinem Beginnen abſtehen wür⸗ 
deſt, 
gebört) daß jene Neuerung in Baiern ſogar von Deinen 
Unterthanen mit größtem Leidweſen aufgenommen wurde, 


weil fte ſahen, daß dadurch nicht allein die deutſche Reichs⸗ 


verfaſſung und die Veſchlüſſe des weſtphäliſchen Friedens 


indem Du es ſelbſt bemerkteſt, (ſo haben wir es hier 
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verletzt wären, ſondern auch den Katholiken alle Schutze 
mittel zu ihrer Sicherſtellung entriſſen, dagegen aber den 
Proteſtanten, und ſehr vielen andern zu gar keiner Reli⸗ 
gion ſich bekennenden Leuten die höchſte Macht, 
und mannichfaltige Vortheile zum offenbaren Nachtheile det 
Kirche in die Hände geſpielt würden. — Wären Dir aber alle 
dieſe Verhältniſſe genau bekannt, und würdeſt Du erw 
gen, daß gerade zur Verhütung ſolcher Gefährden jene Reicht, 
geſetze gegeben find, welche Du durch gedachte neue Ver 
ordnung abgeändert haft, ſo könnten wir uns unmöglit 
bereden, daß Du in Deinem Vorhaben verharren würdet; 
vielmehr — müßten wir annehmen, daß Du das Geſche— 
hene aufheben, und die ruhmwürdigen Beiſpiele Deine 
Regierungsvorgeher nachahmen würdeſt, welche durch ge 
naue Beobachtung jener Reichsgeſetze — die katholiſche Re⸗ 
ligion in Altbaiern 3 Jahrhunderte lang rein und under 
ſehrt erhalten, das Land ſelbſt aber, als das blühende 
Erbe Dir hinterlaſſen haben. Allein, gleich wie wir ge 
ſehen haben, daß alle jene ſchmerzlichen Wunden, wie ni 
ſie vorausſagten, richtig eintraffen, eben fo haben wir e⸗ 
auch empfunden, daß alle unſere Hoffnungen, womit ut 
uns ſchmeichelten, es dürften jene Drangſale von der Kit, 
che in Baiern doch noch abgewendet werden, vereitelt wu 
den. Nein! nicht ohne ſchmerzliche Rührung können til 
jene einfältigen und ſchweren Vergehen in Erinnerung 
bringen, die nach der Bekanntmachung jener Verordnung 
in Baiern gegen die Rechte der Kirche, zur Verſtaͤrkung di 
Proteſtanten, zur Vergrößerung ihres ſtolzen Uebermuthel 
gegen dieſelbe, ja ſelbſt zur Aufhebung aller Religions 
ſicherheit verübt worden ſind. Sollte in Baiern die fathe 
liſche Religion noch aufrecht ſtehen, und — ſollteſt Du fol 
an in ihrem Glauben verbleiben wollen, ſo darf, und kann 
alles Geſchehene keinen Beſtand haben. Wir werden (wel 
wir jede einzelne Thatſache nicht aufzählen, und die Gen. 
zen eines Sendſchreibens nicht überſchreiten wollen) nur dal, 
was wichtiger ſcheint, andeuten, damit Du aus unſerer abe: 
ſtoliſchen Mißbilligung die Verkehrtheit Deiner Mraafregelt 
erſehen, das Geſchehene vernichten, und das Aergerniß wi 
der gut machen köuneſt, welches Du gegen deine Abſicht (en 
das Gegentheil können wir nicht glauben) allen Katholik 
insgeſammt gegeben haſt, indem Du, als katholiſcher Sur 
es zugegeben haft, daß gegen die Kirche ſolche Verfügung! 
getroffen wurden, wodurch ihr der größte Schade zugeft } 
der Religion ſelbſt aber die größte Gefahr herbeigeſühh 
worden iſt. Aus dem einzigen Staatsbürger⸗Rechte — AN 
ob die der Kirche dadurch geſchlagene Wunde nur eile, Kl 
nigkeit wäre — welches man ſolchen Leuten angedeihen ließ 
die von Kindheit an gegen die katholiſche Kirche fündſeh 
geſinnt, derſelben höchſt ſchädlich werden können, wenn 0 
zu den oberſten Staatsämtern gelangen, haben Deine 4 
gierungsbehörden die Veranlaſſung genommen, ieh 
heiligſten Kirchenſatzungen zu verordnen, daß kathelſe 
Pfarrer ohne geringſte Weigerung, oder Gegenrede / a 
fifen mit Proteſtanten trauen ſollten, widrigenfalls de 19 
theriſchen Wortdiener, welcher der Kapelle Deiner 7 
lauchtigſten Frau Gemahlin, und Kurfürſtin porſteht, 
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Vollziehung der Trauung übertragen würde. Was heißt 
nun das anders, als durch eine widerrechtliche Gewalt in 
der Kirche das durchſetzen wollen, was — nach dem Aus⸗ 
drucke Benedikts, des 14ten, unſeres Vorfahrers, — die Kir: 
che in Anbetracht der größten Gefahren, die für den katho⸗ 
liſchen Theil ſelbſt, und insbeſondere für die werdenden 
Kinder aus ſolchen Ehen entſpringen, allzeit, und von den 
erſten Jahrhunderten an verboten hat? Wenn aber ſolche 
Ehen — an ſich ſchon unhaltbar — von der Kirche als nich⸗ 
tig verworfen werden, und zwar darum, weil ſie eingegan⸗ 
gen ſind — nicht in Gegenwart des eigenen Pfarrers, oder 
eines andern vom Pfarrer oder dem Biſchofe beſtellten Prie⸗ 
ſters, auch nicht in Gegenwart wenigſtens zweier gültiger 
Zeugen nach den Vorſchriften des allgemeinen Kirchenraths 
von Trient, welche in Baiern nicht allein geſetzlich ver: 
kündigt, ſondern auch ſtets mit der größten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit beobachtet worden ſind, ſo kannſt Du leicht begreifen, 
wie ſtreng ſolche Ehen verboten werden müſſen, zumalen, 
wenn die heilloſen Wirkungen in Anſchlag gebracht werden, 
welche ſelbſt für den Staat daraus entſpringen dürften. 
Aber noch nicht genug. Weltliche Richter maßen ſich das 
Recht an, über die Nichtigkeit der von Gott geweihten 
Jungfrauen abgelegten Ordensgelübde zu entſcheiden, und 
ermächtigen dieſelben, ihre Klöſter zu verlaſſen, und fort 
an wieder in der Welt zu leben. Die Kloſtergeiſtlichen aber, 
welche durch Abfall von ihren Orden aus ihren Klöftern ge: 
wichen find, nehmen ſie dergeſtalt in Schutz, daß fie ih⸗ 
nen nicht allein erlauben, frei und ungeſtraft gegen das 
Verbot der Biſchöfe außer ihren Klöſtern herumzuſchweifen, 
ſondern den Klöſtern ſogar befehlen, den Abtrünnigen mit 
baarem Gelde Unterhalt zu verſchaffen. Deine Regierungs⸗ 
ſtellen fordern den Biſchöfen, gleichfalls an Eidesſtatt, 
das Verſprechen ab, daß fie die vierzigtägigen Faſten (wel⸗ 
che nach dem Ausdrucke des Papſtes Benedikts des 14ten 
ſchon im alten Geſetze, und den Propheten vorgebildet, 
durch das Beiſpiel unſers Herrn Jeſu Chriſti ſelbſt gehei— 
liget, von den Apoſteln geerbt, von den Kirchenſatzungen 
allenthalben vorgeſchrieben, und von der ganzen Kirche ſeit 
ihrem Entſtehen feſtgehalten, und heilig beobachtet worden) 
wie auch die übrigen, von der Kirche vorgeſchriebenen Faſt— 
tage für immer als nicht verbindlich erklären, und nur 3 
Faſttage im Jahre vorbehalten ſollten, ganz nach der Ge: 
wohnheit der Lutheraner. Ein, in der katholiſchen Kirche 
bisher unerhtrtes Veiſpiel!! Die Pfarreien werden auf 
den Befehl Deiner Regierung, von weltlichen Beamten ger: 
ſlückelt, und von eben dieſen die Grenzen derſelben vorge: 
ſchrieben. Die Zehenten, welche Pius der bte, unſer Bor: 
fahrer „aus bloſer Nachſicht dem Kurfürſten in Baiern, 
Deinem Regierungsvorgänger, aus dem Kirchenvermögen 
zur Erleichterung der Kriegslaſten auf einige Jahre bewil⸗ 
ligt hat, werden jetzt unter dem Vorwande der Souverä⸗ 
u und der Lapdeshoheit, von Deinen Beamten erheben. 
Die Geiſtlichen werden vor den weltlichen Richterſtuhl ger 
Ma, und genßthigt, in Kriminalſachen Zeugſchaft zu gez 
N Die Anſtände, welche ſich zwiſchen den Viſchbfen und 
Deinem Hofe, oder andern Perſonen über Patronatsrechte 
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erheben, werden nicht dem rechtmäßigen Richteramte, ſon⸗ 
dern den weltlichen Stellen zur Verhandlung und Entſchei⸗ 
dung übertragen. Jenes Kurfürſtliche geiſtliche Raths⸗ 
Collegium maßt ſich das Recht an, zu unterſuchen, und 
auszuſprechen, wann, wo, und auf welche Weiſe die Pfar⸗ 
rer ihre Kirchenverrichtungen halten ſollen, wie auch über 
die Beſtimmung ihres Standesgehaltes zu erkennen. Klö⸗ 
ſter werden unterdrückt, und zu weltlichen Zwecken verwen⸗ 
det; ja die Pfarreien ſogar werden zum Theile ihrer geiſt⸗ 
lichen Geräthſchaften beraubt. Die Büchercenſur, wodurch 
vorderſamſt die Reinheit der katholiſchen Lehre erhalten 
wird, iſt aufgehoben. Kloſtergeiſtliche und andere bewährte 
Männer ſind von den Hochſchulen verbannt, und ſtatt ih⸗ 
rer ſolche Lehrmeiſter angeſtellt worden, welche die Herzen und 
die Köpfe junger Leute mit den ſchädlichſten Grundſätzen zu 
verderben befliſſen ſind. Es würde zu weit führen, wenn 
wir die übrigen, eben ſo drückenden, als beklagenswerthen 
Ereigniſſe aufzählen wollten, welche während Deiner Ne: 
gierung gegen die deutſche Reichsverfaſſung, gegen die 
Kirchengeſetze, gegen die Verordnungen der Päpſte und der 
Kirchenverſammlungen in Baiern ſich ergeben haben. In⸗ 
dem aber alle dieſe Thatſachen eine Verachtung der Kirche 
und der Katholiken an den Tag legen, begünſtigen ſie zu⸗ 
gleich die ſtolzen Anmaßungen der Proteſtanten, welche — 
Deines Schutzes ſicher — alles das ſich erlauben zu dürfen 
glauben, womit fie ihre gegen die katholiſche Religion 
längſt gehegten Pläne durchſetzen können. Auch iſt das, 
was man bisher erlebt hat, keineswegs von der Art, daß 
man nicht einſehen ſollte, wie hoch ihr Muth angewachſen, 
und wie viel für die katholiſche Kirche von ihnen zu fürch⸗ 
ten iſt. Unſer Gemüth ſträubt ſich, das Andenken jenes 
beweinenswürdigen Tages zu erneuern, da zu Landshut 
ein zügelloſer, und gottesläſteriſcher Haufe von Studenten, 
auf Anſtiften eines Lehrers, — die Wuth der Bilderſtür⸗ 
mer übertreffend — das ehrwürdige Bild unſers Erlöſers 
Jeſu Chriſti mit Unbilden aller Art überhäufte, und an 
den Galgen zu hängen ſich erfrechte. Wir laſſen es unent⸗ 
ſchieden, ob es mehr zu beweinen iſt, daß dieſe ruchloſe 
That auf einer katholiſchen Hochſchule verübt, oder, daß 
ſelbe bisher noch durch kein Zeichen einer öffentlichen Trauer 
verſöhnt worden ſei. Nun kommt die Reihe an jene Er⸗ 
eigniſſe, die in den neuen, von Dir in Beſitz genommenen, 
ehevor der Kirche gehörigen Gebietstheilen ſtatt gefunden 
haben. Hier wurden gegen die Kirche, und ihre Beamte, 
gegen die Kloſtergeiſtlichen, gegen Abteyen, gegen Collegial⸗ 
und Domſtifter ſo viele Anordnungen durchgeführt, daß es 
das Anſehen gewann, als ob Deine Beſitzergreifung das 
Ende aller Sicherheit für die Kirche in jenen Gegenden her⸗ 
beigeführt hätte. Da nun Gott, der uns zum Wächter 
ſeiner Kirche geſetzt hat, von uns allerdings fordert, daß 
wir ſo vielen und ſo harten Bedrängniſſen begegnen ſollen, 
und — da wir dereinſt über unſere Amtsführung die ſtreng⸗ 
ſte Rechenſchaft geben müſſen, fo haben wir, nm die Pflich⸗ 
ten unſers Hirtenamts in ihrem ganzen Umfange zu erfül⸗ 
len (die wir aber auch allzeit erfüllen werden, damit wir 
Gott nicht untreu werden, und unſerer Ehre, und un ſern 
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grauen Haaren keinen Schandfleck anhängen) fo haben wir 
uns entſchloſſen, dieſes Sendſchreiben, als Zeugen unſerer 
feierlichen Verwahrung gegen fo viele Neuerungen, die dort 
gegen die Kirche, und ihre Diener unternommen wurden, 
an Dich zu erlaſſen. Denn wir halten es für unmöglich, 
daß, wenn Du einſiehſt, daß der apoſtoliſche Stuhl Deinen 
Verfügungen entgegen fer, nicht auch zugleich einſehen ſoll⸗ 
teſt, was Dein Glaube, Dein Heil, Dein Ruhm von 
Dir fordern. Wir verſehen uns zu Dir, geliebteſter Sohn 
in Jeſu Chriſto, daß Du — ducch dieſe unſere väterlichen 
Ermahnungen aufgeweckt — in der Ergebenheit gegen die 
Kirche und in Beſchützung der katholiſchen Religion Deinen 
Regierungsvorgehern nicht nachſtehen, und nicht zugeben 
werdeſt, daß die Kirche noch länger unter jenen ſchweren Be⸗ 
drückungen ſeufze, wodurch ſie, wie Du nun ſiehſt, in jenen 
Gegenden beinahe zum Untergange gebracht wird. Soll— 
ten aber dieſe Bedrängniſſe noch länger fortdauern, wahr⸗ 
lich, ſo würden wir, um der Wohlfahrt der Kirche, und 
dem Heile der uns anvertrauten Seelen Fürſorge zu thun, 
nach dem Beiſpiele unſerer Vorfahren, unſer Amt gewiß 
nicht unthätig hintanſetzen. Inzwiſchen wollen wir in De⸗ 
muth unſeres Herzens den Vater der Lichter und der Er- 
barmungen Tag und Nacht mit anhaltendem Gebete an⸗ 
flehen, damit er bei fo wichtigen Angelegenheiten, die uns 
ſo vielen Kummer verurſachen, Dich, geliebteſter Sohn in 
Jeſu Chriſto, mit dem Lichte ſeiner Aufklärung erleuchte, 
und durch feine Allmacht bewirke, daß Du einſehen mögeß, 
(wir müſſen es noch einmal wiederholen) Dein wahrer 
Ruhm, und Dein Seelenheil ſei unzertrennlich mit jenen 
Angelegenheiten verbunden. Da wir nicht im Geringſten 
zweifeln, daß Du — Deiner Weisheit gemäß — auf bei⸗ 
des mit allem Ernſte Bedacht nehmen wirft, ertheilen wir 
Dir liebevolleſt unſern apoſtoliſchen Segen. Gegeben zu 
Nom den 12. Febr. 1803, im Zten Jahre unſers Papſt⸗ 
thums. ER Be, 


mMifcellen. 5 


Im Jahre A819 ſtarb der Pfarrer Karl Heinrich Jugler 
zu Sprotte bei Eilenburg im Herzogthume Sachſen. Er 
war daſelbſt 23 Jahre hintereinander, mehr mit Segen in 
ſeinem Amte, als mit Glück und Wohlſtand in feiner 
Haushaltung, Prediger geweſen, und aller Drangſale unge— 
achtet, die ihn beſonders in der letzteren Zeit ſeines Lebens 
betroffen hatten, zeichnete er ſich doch, bei einem unerſchüt— 
terlichen Vertrauen auf Gott, immer durch einen ſehr hei⸗ 
tern und frohen Sinn aus. Seiner Wittwe, die viel mit 
ihm geduldet hatte, aber doch bei ihrer Geiſtesbildung und 
Gutmüthigkeit ſeinen heitern Sinn noch ſehr zu beleben 
und zu ſtärken wußte, hatte er in dem kleinen Nachlaſſe, 
den ſie vorfand, als ein ſehr theures und werthvolles Fa⸗ 
milienvermächtniß, Luthers Trinkkrug zuxrückgelaſſen, 
beſtehend aus weißem Thon, unten etwas weit geformt, 
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Luthers Krug nach Wittenberg ſenden, und ihn bei jene 


Achtung der Verdienſte dieſes unvergeßlichen Mannes ji 


ſelbſt noch einmal nach 300 Jahren fein Trinkkrug eine 


grün angeſtrichen, mit mancherlei ſchwarzen, dem Geiste 
Luthers ſehr entſprechenden Figuren bemahlt, nach oben 
etwas enger zugehend und mit einem kleinen zinnernen De; 
ckel verſehen. Die Art und Weiſe, wie dieſer Krug in die 
Jugler'ſche Familie gekommen war, iſt folgende. Der che: 
malige Generalſuperintendent Dr. Löſcher in Dresden, welcher 
ihn bisher beſeſſen, hatte ihn im Jahre 1740 feinem Schwie 
gerſohne, dem Königl. Großbrittaniſchen Rathe und Pr 
feſſor an der Ritterakademie zu Lüneburg, Johann Sri: 
rich Jugler, verehrt. Als dieſer ſtarb, fo erhielt ihn def 
fen Bruder, Karl Auguſt Jugler, welcher Prediger iu 
Gorſchleben in Thüringen war. Dieß war der Vater von 
unſerm Jugler, dem geweſenen Prediger zu Sprotte, und 
fo kam er in deſſen Hände. Diefen Krug nun hielt der 
Perſtorbene um Luthers willen, und ihn zugleich als el 
altes, ehrenwerthes Familienſtück betrachtend, ſehr hach 
und wie er denſelben jedem Freunde, der ihn befuchte, al 
lemal mit großer Freude vorzeigte, fo pflegte er ihn auh 
immer bei jedem freundſchaftlichen Gaſtmahle zu einen 
ſogenannten Ehrentrunke im Kreiſe herumgehen zu laſſel, 
Als im Jahre 1821 am Reformationsfeſte zu Wittenberg 
das Lutheriſche Denkmal feierlich auferichtet werden fellte, 
und erwartet wurde, daß Sr. Maj. der König von Prail 
fen ſelbſt dabei gegenwärtig fein würde, fo wurde der Jug 
lerſchen Wittwe von einem Freunde gerathen, daß fie daß | 
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Feierlichkeit dem Könige, als ein zwar an fich unbedeuteſ, 
des, aber ihm doch vielleicht nicht ganz unangenehmes Gr 
ſchenk, überreichen laſſen mͤchte. Dieſes zu thun, trug le 
freilich Anfangs großes Bedenken. Indeß ſiegte der Gl 
danke bei ihr, daß doch der König ſelbſt durch die vera 
ſtaltete Errichtung jenes Denkmals Luthers eine fo große 


erkennen gebe, und daß ihm folglich doch auch vielleicht l 
ne ſolche Kleinigkeit, wie an ſich dieſer Krug ſei, eile 
Freude machen könnte. Der Krug wurde daher von iht 
nach Wittenberg abgeſandt; und da der König ſelbſt nich 
zugegen war, fo wurde die Veranſtaltung getroffen, da 
er demſelben in feiner Reſidenz überreicht würde. Er wulk 
de auch ſehr gnädig aufgenommen und nachdem Über dit 
eigentlichen Umſtände der Juglerſchen Wittwe einige näher 
Erkundigungen waren eingezogen worden, fo wurden vol 
Sr. Majeſtät derſelben am 1. November 1821 an, eile 
jährliche Penſton von 50 Thlr. auf ihre Lebenszeit zuge 
ſichert, Das hatte die gute Frau nicht erwartet und ü I 
geſucht, und ihre dankbare Rührung war groß, ale fe 
davon die erſte Nachricht erhielt. Das hatte auch ihr fel 
ger Mann nicht gedacht, und auch dem unſterblichen Luthe 
war gewiß nie der Gedanke in den Sinn gekommen, M 


—— 


armen Predigerwittwe zu einer ſo wohlthätigen und geh 
müthigen Unterſtützung verhelfen würde. RE 


V 
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